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172 DIE BERNER WOCHE

Das Stäbtdien IDieblisbacb im Bipperamt.
Ii. Die St. Kattjarinenfrapelle.

(Siroas fel)lt im altert Stäbtdjen Sßtebltsbadj: Der
tiefe Dreiflang ber Sirdjengloden; bas ©im»bam=©umm

Die bintere 6asse in Wiedlisbad), in der die Kapelle stept.

in bie bämmrigen grübltngs» unb Sommerabenbe. ©3ie
feltfam bas anmutet: (Sin bernifcbes ßanbftäbtdjen, über
bent ïein eberner grübgrub in bie Dräume ber Schläfer
fäbrt; leine befreienbe ©benbmabnung att bie ©tenfcben:
gönnt (Sud) nad) ber Dagesarbeit SHaft unb ©übe. ©3er
fid) in 2ßieblisbad) mattgerungen am ßeben, unb uteffen
Seele gebeugt unb miibe ift, muff Bur ©farrlircbe nad) Ober»
bipp pilgern, um fie auffrifcben 3U laffen. So ift es feit
mebr als 3abr3ebntenfrift unb es roirb fo in ftarrer Un»
oerrüdbarteit bis in ferne Seiten bleiben.

©3oI)I ftebt bie alte Sapelle tnie einft in ber biutern
©äffe an bie norböftlidje (Sde ber alten Ringmauer ge=
lebnt. Unb in rübrenber ©efdjeibenbeit but fie fidj 3roifdjen
Käufer bineinftellen laffen, too fpibige Dâdjer beruntergrü»
ben. Doch fdjöner betttt fe but bte neue Seit fie aus Schlaf
unb 23er3auberung erroedt. Seht gemahnt fie an bas Sinb
im meiben Sonntagsfdjü.r3lein, bas ©efudjer erroartenb, un»
ter ber foaustüre ftebt. Unb bie ©ifite roirb nidjt auf fid)
roarten laffen. Smmer mehr roerbett fein, bie ihre Schritte
in ber biutern ©äffe roieberballen laffen, um bie Schöbe
3U beftaunen, bie bie Sapelle beherbergt, unb um oon ihrer
©ergangenbeit etroas 3U erlaufdjen. Dann roirb ihr vis-à
vis, ber altersgebrungene, oierfcbrötige ©3artgefelle, ber
Dürrn, fein (Sinäuglein nod) mehr 3ufatnmenlneifen, unb es
lantt bann fein, bab ein ©3inb in bie ©3etterfabne greift
unb fie 3um ©rummen bringt: „Sät's nie gebadjt, bät's
nie gebad)t!" — "

Die Sapelle! — Sie ift ein einfdjiffiger ©au oon
oon unregelmäbiger ©nlage, berichtet ©b. ©tüllener im
fdjon ermähnten ©uffab- ßänge: 12,48 SCReter; roeftlid)e
©reite: 5,11 ©teter; nadj Often oerengert fidj ber ©rund»'
rib bis auf 4,18 ©teter ©reite. Des ©aumes -ööbe mibt
5,04 ©teter unb roirb oon einer flachen, fcbmudlofen g>ol3=

biele abgefcbloffen. (Sin böfeerner Dachreiter fdjüfct 3toei
Heine ©locien unb ftidjt im übrigen fdjnippifdj fpib in ben

Iaunifcben Gimmel. Der einige (Singang liegt roeftlid) unb
gebt burd) eine fdjön gefcbroungene ©unbbogentüre. 3br
gegenüber ift bie 1,2 ©teter ftarte ©ingmauer 311 einem

©unbbogenfenfter ausgebrochen, bas 3roei ©teier £öbe
mibt, unb fid) innenroärts 3U einer erhöhten ©ifdje erroei»

tert, roorin bie San3el Aufnahme
gefunben bat. ©tit einer roeite»

ren ©ifdje ift bie öfilidje ©artie
ber nördlichen ßangtoanb oerfe»
ben, roabrfdjeinlich um in früheren
latbolifdjen Seiten barin bie Sir»
chengeräte aufberoabren 3U lönnen.
©Gas bie gornt ber ©unbbogen
ber ©Befttüre unb bes genfters
an ber Oftroanb, fotoie bas ein»

fache Seblprofil anbetrifft, roel»

djes bas ©eubere biefes lefetern
begleitet, fo beuten fie nach ©rof.
Dr. ©ahn auf fpäigotbifdjen Ur=
fprung bin.

Die ©efdjichte ber Sapelle —
3n ben bergen ber ©Bieblisba»
d)er ruhe oon altersber ein ftarl
religiöfer 3ug, meint Dr. £ans
greubiger in feinem Suche über
bas ©ipperamt. Unb ber fei
fdjon früb3eitig in bem Streben
ber ©erfahren nadj einem eige»

nen ©ottesbdus 3um ©usbrud
gelommen.

Das ber heiligen Satbarina
geroeibte Sirdjlein nennt 3um

erften ©Rai eine oon ©raf ©ubolf oon ©euenburg, £err
3U ©ibau, 1338 ausgeftellte Urlunbe. Darin oergabet ber
©raf, ber, roie mir im lebten ©bfdjnitt gefeben, int ßappen»
ïrieg gegen Sern eine ©olle gefpielt, ©üb in ber Sajlcit'cht
ben Dob, fanb, nadjbem er irgenbroo feine ©eroalt mifj»
braucht haben roirb, 31t ©unften ber „in ber ftatt ©Biet»
lispad) uffgerid)teten" Sapelle breifeig ©iertel Dinlel oon
bem Sorn3ebnten bafelbft, 3ur ©efolbung bes Saplans.

Srontansicpt der Kapelle in Wiedlisbad).

„©Sir glauben nun, biefe Urlunbe fo lefen 5U dürfen,
bab ber ©raf ©ubolf audj ber Stifter ber Sapelle ift und
bab er mit ber Dotierung ber Sapelle mit breifetg ©iertel
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vas Städtchen Medlisbgch im vipperamt.
II. vie 5t. Kgthsnnenkgpelle.

Etwas fehlt im alten Städtchen Wiedlisbach: Der
tiefe Dreiklang der Kirchenglocken! das Bim-bam-Bumm

0le Hintere Sssse in VVieOIisbsch, in tier «iie Kapelle steht.

in die dämmrigen Frühlings- und Sommerabende. Wie
seltsam das anmutet: Ein bernisches Landstädtchen, über
dem kein eherner Frühgruh in die Träume der Schläfer
fährt: keine befreiende Abendmahnung an die Menschen:
gönnt Euch nach der Tagesarbeit Rast und Ruhe. Wer
sich in Wiedlisbach mattgerungen am Leben, und wessen
Seele gebeugt und müde ist, muh zur Pfarrkirche nach Ober-
bipp pilgern, um sie auffrischen zu lassen. So ist es seit
mehr als Iahrzehntenfrist und es wird so in starrer Un-
verrückbarkeit bis in ferne Zeiten bleiben.

Wohl steht die alte Kapelle wie einst in der hintern
Gasse an die nordöstliche Ecke der alten Ringmauer ge-
lehnt. Und in rührender Bescheidenheit hat sie sich zwischen
Häuser hineinstellen lassen, wo spitzige Dächer heruntergrü-
hen. Doch schöner denn je hat die neue Zeit sie aus Schlaf
und Verzauberung erweckt. Jetzt gemahnt sie an das Kind
im weihen Sonntagsschürzlein, das Besucher erwartend, un-
ter der Haustüre steht. Und die Visite wird nicht auf sich

warten lassen. Immer mehr werden sein, die ihre Schritte
in der hintern Gasse wiederhallen lassen, um die Schätze
zu bestaunen, die die Kapelle beherbergt, und um von ihrer
Vergangenheit etwas zu erlauschen. Dann wird ihr vis-à
vis, der altersgedrungene, vierschrötige Wartgeselle, der
Turm, sein Einäuglein noch mehr zusammenkneifen, und es
kann dann sein, dah ein Wind in die Wetterfahne greift
und sie zum Brummen bringt: „Hät's nie gedacht, hät's
nie gedacht!" — '

Die Kapelle! — Sie ist ein einschiffiger Bau von
von unregelmähiger Anlage, berichtet Eh. Müllener im
schon erwähnten Aufsatz. Länge: 12,43 Meter: westliche
Breite: 5,11 Meter: nach Osten verengert sich der Grund-
rih bis auf 4,18 Meter Breite. Des Raumes Höhe miht
5,04 Meter und wird von einer flachen, schmucklosen Holz-
diele abgeschlossen. Ein hölzerner Dachreiter schützt zwei
kleine Glocken und sticht im übrigen schnippisch spitz in den

launischen Himmel. Der einzige Eingang liegt westlich und
geht durch eine schön geschwungene Rundbogentüre. Ihr
gegenüber ist die 1,2 Meter starke Ringmauer zu einem

Rundbogenfenster ausgebrochen, das zwei Meter Höhe
miht, und sich innenwärts zu einer erhöhten Nische erwei-

tert, worin die Kanzel Aufnahme
gefunden hat. Mit einer weite-
ren Nische ist die östliche Partie
der nördlichen Langwand verse-
hen, wahrscheinlich um in früheren
katholischen Zeiten darin die Kir-
chengeräte aufbewahren zu können.
Was die Form der Rundbogen
der Westtüre und des Fensters
an der Ostwand, sowie das ein-
fache Kehlprofil anbetrifft, wel-
ches das Aeuhere dieses letztern
begleitet, so deuten sie nach Prof.
Dr. Nahn auf spätgothischen Ur-
sprung hin.

Die Geschichte der Kapelle —
In den Herzen der Wiedlisba-
cher ruhe von altersher ein stark
religiöser Zug, meint Dr. Hans
Freudiger in seinem Buche über
das Bipperamt. Und der sei
schon frühzeitig in dem Streben
der Vorfahren nach einem eige-
nen Gotteshaus zum Ausdruck
gekommen.

Das der heiligen Katharina
geweihte Kirchlein nennt zum

ersten Mal eine von Graf Rudolf von Neuenburg, Herr
zu Nidau, 1338 ausgestellte Urkunde. Darin vergäbet der
Graf, der, wie wir im letzten Abschnitt gesehen, im Lgüpen-
krieg gegen Bern eine Rolls gespielt, und in der Schlacht
den Tod, fand, nachdem er irgendwo seine Gewalt mih-
braucht haben wird, zu Gunsten der „in der statt Wiet-
lispach uffgerichteten" Kapelle dreihig Viertel Dinkel von
dem Kornzehnten daselbst, zur Besoldung des Kaplans.

Srontansicht à Kapelle in wiecllisbach.

„Mir glauben nun, diese Urkunde so lesen zu dürfen,
dah der Graf Rudolf auch der Stifter der Kapelle ist und
dah er mit der Dotierung der Kapelle mit dreihig Viertel
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Dinîel nichts anberes tat, als mas feine Sfücht mar, als
Stifter ber Kapelle". Da jebod) über bie 3ert ihrer ©r=
bauung teine gefdjid)tlid)en Seriate norliegen, ïann fie au et)

nicht mit Sicherheit feftgeftellt roerben. 3mmerl)in, ba in
einer Urtunbe non 1275 eines B. plebanus (fieutpriefter)
unb C. vicarius in ©Bietelsbad) gebad)t toirb, läfet fie ba=

rauf fdjliehen, bafe bie Kapelle fdjon bamals beftanben
babe. 3n ber ïriegerifdjcn 3ett bes ©Rittelalters mußten
jeboeb bie Sefeftigungen unb ^Ringmauern möglicbft intatt
gehalten merben, unb es ift anzunehmen, bah eine fchmate
pergitterte Deffnung in berfelben, burch roeldje bas 3nnere
bes Kirdjïeins nur fpärlidjes Sicht Verhalten tonnte, erft
fpäter 3U jenem iRunbbogenfenfter erroeitert rourbe, beffen
Keblprofit auf ben fpätgothifd)en IXrfprung hinbeutet unb
bah bie ©Banbmalereien (mir reben in einem fpätern ©lb=

idjnitt über fie), roeldje 3ur 3eit ber ^Reformation mit einer
Kalttünche bebedt mürben, erft entftanben, als ber Saum
genügenbe Seleuchrung erhalten bitte. (SRüIIener).

3n ber gfolgezeit gab bas Kapellchen auch ©Inlah
zu Streitigteiten. So im 3al)re 1467, toeil ber Kild)berr
non Oberbipp, bem bie Kornzehnten 3U ©Bieblisbad) ge=

hörten, bie feftgefebten Dreihig Stiertet nicht immer ausrieb»
tete. Der Streit rourbe fdjliefelid) fo bihig geführt, bah
er nor Schultheis unb Sat gezogen rourbe unb hier feine
©rlebigung fanb.

1469 fehen mir bie ©Bieblisbadjer ihre „ganz buronetlich
yeroeffen ©apell" renonieren. Schultheih unb Sat ftetten
ihnen einen gleichen ©mpfehlungsfdjein aus, roie ben Ober»
bippern. Die ©Banbmalereien gehen roohl auf biefe Kapel»
lenrenonation 3urüd.

Sad) ber ^Reformation hatten bie ©Bieblisbacher teinen
eigenen Kaplan mehr. Doch liehen ihre ftäbtifdjen Son»
bergelüfte nicht zu, ihre Kapelle ganz als ©otteshaus ein»

gehen 311 laffen. Sie erroirften, bah ber Pfarrer non Ober»
npp roöd)entlich einen ©ottesbtenjt in berfelben abhalten
muhte, roofür er jährlid) 8 fßfu.nb als Seloljnung erhielt.
Dem ©hriftoffel $ifd)mann, ber um 1637 herum Pfarrer
in Dberbipp mar, nerabreidjten bie ©Bieblisbadjer, roeit
er „ein alter unb übetmögenber ©Rann gfin", überbies nach
nerriebteter Strebigt einen ©Ibenbtrunt unb ein jährliches
Trintgelb non' 8 Sfunben.

ßistoriscoes njuseum in Wiediisbad).
(Spirmgeräte aus dem Bipperamt.)

3m 17. 3ahrhunbert mar ben ©Biebltsbadjern bie Ka»
pelle fcheinbar 3U tiein; in ©Birtlidjteit aber roollten fie
nur eine eigene, non ben anbern unabhängige Kirche. 3hr

fleinftäbtifcher Stol3 roottte es nicht • mehr zugeben, bei
ben gutmütigen Dberbippern tirdjengenöffig zu fein. 93alb
hätte ihr Semüben bei Sdjultljeih unb Sat non Sern

Bistoriscües IKuseum in Wiedlisbad).
(Oebraudcsgegenstände aus dem Bipperamt.)

©rfolg gehabt; benn 1716 nernehmen bie gnäbigen <oer=

ren biefe Kunbe unb beauftragen fogar ben Sögt, einen
: Kirdjenbau 3U prüfen. Diefer fcheint hingegen eine Kirche

als nicht notroenbig befunben 3U haben; roenigftens nerlief
ber befchloffene Kirchenbau im Sanb. (greubiger).

feilte birgt bie St. KatharinemKapelle in ©Bieblis»
bad) eine roertnotle Sammlung non lleberbleibfetn einer

oergangenen Kulturepodje, bie fid) im £aufe ber lebten
3ahre 3U einem richtigen hiftorifchen ©Rufeum bes Sipper-
anttes ausgeroadjfen haben. ©San tann ber Sammlung
nidjt gebenten, ohne bes ©Sannes, bem fie ihre ©ntftehung
unb Sflege nerbantt, menigftens ©rroähnung 3U tun.- Der
©Bieblisbacher ©toftljalter, £err 3ngoIb, hat fid) burd) bie
©rünbung unb bie uneigenniibige jahrelange ©Irbeit in ber
Serbreitung bes ©ebantens für biefe bobenftänbige Samm»
lung, für alle 3eiten ein Dentinal gefebt. Sud) ift ihm
ber Danf aller grreunbe naterlänbifdjer ©efchidjte fid)er.
©Bas ben ©egenftänben ber Sammlung einen befonbers
rei3PoIlen ©baratter nerleiht, ift, bah fie in ben Stauern
bie pietätnolle Suhe gefunben haben, in benen fie heimat»
berechtigt finb, in benen fie einft aus ben Sebürfniffen
ber 3eit heraus gefchaffen unb nerroenbet rourben. Da
ift 3. S. bas Stabtfähnlein non ©Bieblisbadj, bas einft mit
ben Sötern in bie gfehbe 30g. ©ine eigene ©efd)id)te er»

3ählt allein fchon bie Teilnehmerin am 3tneiten greifdjaren»
3ug, bie Sipper Kärmtanone, roie fie im Soltsmunbe heifet
unb bie ein ©Seifterftüd ber alten ©efchützgiehertunft fein
foil. ©Seifter Samuel ©Saritz hat bas Stüd im 3ahre

; 1764 in obrigteitlidjem ©luftrag nerfertigt. Die bamalige
I Kriegsnerroaltung roar nidjt roie heute auf auslänbifche
I ©rohbetriebe angeroiefen; fie lieh gan3 einfad) ben ©ieher
'

„auf bie Stör" tommen. ©s entbehrte felbft bas rauhefte
ber Danbroerte rtidjt bes heimeligen 3uges. Das fchmude
©Bert bes moderen ©Sarih muhte fid) lange 3ahre hinburd)
mit ber etmas fpiehbürgerlidjen ©lufgabe begnügen, auf
bem Scbloh Sipp bei greuersbrünften bereit 3U ftehen. 75Iüch=

tige Tage bes Suhmes tarnen für unfern Sierpfünber, als
er non bem ©Irtillerieleutnant Sidli non ©Bangen mit gro»
hem £aIIo in ben zmeiten gfreifcharenzug geführt rourbe.

I ©Iber biefer ©lüdftern roar ein unftetes ©Seteor, bas balb
roieber erlofdj. Sei ©Salters mürbe bie Kanone erbeutet,
unb nad) etlichen 3rrfahrten gelangte fie in bas 3eugljaus
3U Sdjropz. grelb3üge hat fie nicht mehr mitgemadjt. ©Bohl
aber gab fie ©Inlah 3U zroei langen jjebertriegen; ber erfte
brachte fie nach ©Bangen 3uriid unb ber 3tneite als ©Hier»

teil in bie Katharinentapelle 311 ©Bieblisbadj.
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Dinkel nichts anderes tat, als was seine Pflicht war, als
Stifter der Kapelle". Da jedoch über die Zeit ihrer Er-
bauung keine geschichtlichen Berichte vorliegen, kann sie auch
nicht mit Sicherheit festgestellt werden. Immerhin, da in
einer Urkunde von 1275 eines ö. plebunus (Leutpriester)
und <3. vicarius in Wietelsbach gedacht wird, läßt sie da-
rauf schließen, daß die Kapelle schon damals bestanden
habe. In der kriegerischen Zeit des Mittelalters mußten
jedoch die Befestigungen und Ringmauern möglichst intakt
gehalten werden, und es ist anzunehmen, daß eine schmale
vergitterte Oeffnung in derselben, durch welche das Innere
des Kirchleins nur spärliches Licht- erhalten konnte, erst
später zu jenem Rundbogenfenster erweitert wurde, dessen

Kehlprofil auf den spätgothischen Ursprung hindeutet und
daß die Wandmalereien (wir reden in einem spätern Ab-
schnitt über sie), welche zur Zeit der Reformation mit einer
Kalktünche bedeckt wurden, erst entstanden, als der Raum
genügende Beleuchmng erhalten hatte. (Mttllener).

In der Folgezeit gab das Kapellchen auch Anlaß
zu Streitigkeiten. So im Jahre 1467, weil der Kilchherr
von Oberbipp, dem die Kornzehnten zu Wiedlisbach ge-
hörten, die festgesetzten Dreißig Viertel nicht immer ausrich-
tete. Der Streit wurde schließlich so hitzig geführt, daß
er vor Schultheiß und Rat gezogen wurde und hier seine

Erledigung fand.
1469 sehen wir die Wiedlisbacher ihre „ganz buwvellich

gemessen Capell" renovieren. Schultheiß und Rat stellen
ihnen einen gleichen Empfehlungsschein aus, wie den Ober-
bippern. Die Wandmalereien gehen wohl auf diese Kapel-
lenrenovation zurück.

Nach der Reformation hatten die Wiedlisbacher keinen
eigenen Kaplan mehr. Doch ließen ihre städtischen Son-
dergelüste nicht zu, ihre Kapelle ganz als Gotteshaus ein-
gehen zu lassen. Sie erwirkten, daß der Pfarrer von Ober-
npp wöchentlich einen Gottesdienst in derselben abhalten
mußte, wofür er jährlich 3 Pfund als Belohnung erhielt.
Dem Christoffel Fischmann, der um 1637 herum Pfarrer
in Oberbipp war, verabreichten die Wiedlisbacher, weil
er „ein alter und übelmögender Mann gsin", überdies nach

verrichteter Predigt einen Abendtrunk und ein jährliches
Trinkgeld vom 8 Pfunden.

Mstorisaies Museum in WieMisbsch.
lSpmngerâle ->us clem kippei-zmt.1

Im 17. Jahrhundert war den Wiedlisbachern die Ka-
pelle scheinbar zu klein? in Wirklichkeit aber wollten sie

nur eine eigene, von den andern unabhängige Kirche. Ihr

kleinstädtischer Stolz wollte es nicht mehr zugeben, bei
den gutmütigen Oberbippern kirchengenössig zu sein. Bald
hätte ihr Bemühen bei Schultheiß und Rat von Bern

Historisches Museum in WieUIisvAch.
<SevrsucksgegenstZn«Ze sus Uem kippersmt)

Erfolg gehabt? denn 1716 vernehmen die gnädigen Her-
ren diese Kunde und beauftragen sogar den Vogt, einen
Kirchenbau zu prüfen. Dieser scheint hingegen eine Kirche
als nicht notwendig befunden zu haben: wenigstens verlief
der beschlossene Kirchenbau im Sand. (Freudiger).

Heute birgt die St. Katharinen-Kapelle in Wiedlis-
bach eine wertvolle Sammlung von Ueberbleibseln einer

vergangenen Kulturepoche, die sich im Laufe der letzten
Jahre zu einem richtigen historischen Museum des Bippe?
amtes ausgewachsen haben. Man kann der Sammlung
nicht gedenken, ohne des Mannes, dem sie ihre Entstehung
und Pflege verdankt, wenigstens Erwähnung zu tun. Der
Wiedlisbacher PostHalter, Herr Jngold, hat sich durch die
Gründung und die uneigennützige jahrelange Arbeit in der
Verbreitung des Gedankens für diese bodenständige Samm-
lung, für alle Zeiten ein Denkmal gesetzt. Auch ist ihm
der Dank aller Freunde vaterländischer Geschichte sicher.

Was den Gegenständen der Sammlung einen besonders
reizvollen Charakter verleiht, ist, daß sie in den Mauern
die pietätvolle Ruhe gefunden haben, in denen sie Heimat-
berechtigt sind, in denen sie einst aus den Bedürfnissen
der Zeit heraus geschaffen und verwendet wurden. Da
ist z. B. das Stadtfähnlein von Wiedlisbach, das einst mit
den Vätern in die Fehde zog. Eine eigene Geschichte er-
zählt allein schon die Teilnehmerin am zweiten Freischaren-
zug, die Bipper Lärmkanone, wie sie im Volksmunde heißt
und die ein Meisterstück der alten Eeschützgießerkunst sein

^ soll. Meister Samuel Maritz hat das Stück im Jahre
1764 in obrigkeitlichem Auftrag verfertigt. Die damalige
Kriegsverwaltung war nicht wie heute auf ausländische

^ Großbetriebe angewiesen: sie ließ ganz einfach den Gießer
' „auf die Stör" kommen. Es entbehrte selbst das rauheste

der Handwerke nicht des heimeligen Zuges. Das schmucke

Werk des wackeren Maritz mußte sich lange Jahre hindurch
mit der etwas spießbürgerlichen Aufgabe begnügen, auf
dem Schloß Bipp bei Feuersbrünsten bereit zu stehen. Flüch-
tige Tage des Ruhmes kamen für unsern Vierpfünder, als
er von dem Artillerieleutnant Rickli von Wangen mit gro-
ßem Hallo in den zweiten Freischarenzug geführt wurde.

I Aber dieser Glückstern war ein unstetes Meteor, das bald
wieder erlosch. Bei Malters wurde die Kanone erbeutet,
und nach etlichen Irrfahrten gelangte sie in das Zeughaus
zu Schwyz. Feldzüge hat sie nicht mehr mitgemacht. Wohl
aber gab sie Anlaß zu zwei langen Federkriegen: der erste

brachte sie nach Wangen zurück und der zweite als Alter-
teil in die Katharinenkapelle zu Wiedlisbach.
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9lo<h manch anbere Dofumente bes fDîufeums fpie»
geln bert triegerifchen ©eift bes alten ©ern. Wber roté

Pistoriscpes museum in Wiedlisbad).
(Oie Zebntenioage des SdjloTJes Bipp.)

felbft im ftarren gelsgeftein bie ©ergblümlein ©Sudeln 30
faffert oerftehen, fo fehlte es aud) in beroegten Seitläufen

im bürgerlichen Leben ber 9Jtenfd)en nicht an ffrreube. ©Sie

fid) einmal eine 2Birtstod)ter aus ÏBieblisbad) unb ein
9JtüIIersfohn aus ber 9tad)barf<haft gefunben haben, baoon
3eugt ein Liebesbrief, ber in hödjftorigineller fÇornt gehalten
ift. ©r ift nicht oon L»anb gefchrieben, fonbetn aus lauter
herdförmigen bebrüdten ©lättchen, roie foldje auf Lebïuthen
gellebt rourben, ïunftooll 3ufammengefeht. ©ine hübfdje
<Sd)Xxfffd)eibe erinnert an bie berühmt geroorbene Schlüf»
felroirtin ©Xifateth 2tebi. 9Iudj allerlei Hausrat aus bem

bäuerlidHänblidjen Leben oergangener Dage birgt bas 99tu»

feum: Stabellen, Truhen, Spinnräber, hölserne ©Sägeoor»
riditungen. Das alles hat Sammelroert. Sebenten roir:
©ielen Sinbern ift unbetannt, roie eine toanfbredje ober
„ÜRätfdje" ausfieht. ©3as roürben roir heute für klugen
machen, roenn uns plöfclid) eine „Char-à-banc" begegnete.
3n ber 2ßieblisbad)er Sammlung hat eine roährfchafte 9ion=
belle Aufnahme gefunben, eine Sturmlaterne, "bie ber aus»
rüdenben Sprihenmannfdjaft burd) bie buntle Sturmnadfi
3U leuchten hatte. (©. 91t. ©asl. lt.).

93iele anbere roertpolle Doîumente oergangener Seiten
beroahrt bie ©Siebiisbacher Sapelle 3U Iiebeoollent ©eben»

fen auf. So ift u. a. aud) eine fdjöne SoIIeïtion alter.
Döpferroaren oorhanben. Su bem bebeutertbften aber, bas
fie hegt, gehören bie 1880 unter ber Dümhe entbedten
©3anbgemälbe, auf bie roir im nädjften îlbfdfnitt 3U reben
tommen. —

Hpril.
Hpril! Hpril
Oer weih nicht, nias er will
Bald lacht der Rimmel klar und rein,
Bald fchau'n die Wolken düfter drein,
Bald Regen und bald Sonnenfchein
Was find mir das für Sad)en,

mit Weinen und mit £ad)en
Gin fold) Gefäus zu machen

JTpril! Hpril!
Der weih nicht, was er will.

r0 weh! 0 weh!
nun kommt er gar mit Schnee

Und fchneit mir in den Blütenbaum,
Tu all den Mihlingswiegentraum!
Banz greulich ift's — man glaubt es kaum
Reut 5roft und geftern Ribe,

Reut Reif und morgen Büke,
Das find fo feine Wibe!
0 weh! 0 weh!
Dun kommt er gar mit Schnee!

Rurra! Rurra!
Der Mihling ift doch da!
Dun kriegt der rauhe Wintersmann
.fluch feinen 5reund, den Hordwind, an,
Und wehtt er fid), fo gut er kann —
6s foil ihm nicht gelingen;
Denn alle Knofpen fpringen,
Und alle Vögel fingen:
Rurra! Rurra!
Der Srühling ift dod) da! Hemnd) setoei.

Reklamemarken als Erzieher?
Dafe urtfere Sinber f am m ein, ift gau3 in ber Orb»

nung; ben ©Sert bes Sammeins, roenn's ein oernünftiges
Sammeln ift, ben lernten roir alle. ©Ifo nicht im „Dah"
liegt bas ©ebenïïicbe, fonbern roieber einmal im „ ©3 a s "
unb „©Sie".

<5infidjtlidj bes ,,©3as" roirb bie £auptforberung roohl
am heften negatio gefaxt: bie Sinber follen nichts fantmeln,
rooburd) fie Schaben in ber 9îatur anrichten unb — eben

baburd) — ihr fittlidjes ©mpfinben gegen bie belebte 9ta=

tur abftumpfen. So angefehn ift bas Sammeln oon fßflan»

174 VIL Mvcvlff

Noch manch andere Dokumente des Museums spie-
geln den kriegerischen Geist des alten Bern. Aber wie

Màtorisches Museum in WiedUsbuch.
wie rehntenwsge âes Schlosses kipp.)

selbst im starren Felsgestein die Bergblümlein Wurzeln zu
fassen verstehen, so fehlte es auch in bewegten Zeitläufen

im bürgerlichen Leben der Menschen nicht an Freude. Wie
sich einmal eine Wirtstochter aus Wiedlisbach und ein
Müllerssohn aus der Nachbarschaft gefunden haben, davon
zeugt ein Liebesbrief, der in höchstorigineller Form gehalten
ist. Er ist nicht von Hand geschrieben, sondern aus lauter
herzförmigen bedrückten Blättchen, wie solche auf Lebkuchen
geklebt wurden, kunstvoll zusammengesetzt. Eine hübsche

Schliffscheibe erinnert an die berühmt gewordene Schlüs-
selwirtin Elisabeth Aebi. Auch allerlei Hausrat aus dem

bäuerlich-ländlichen Leben vergangener Tage birgt das Mu-
seum: Stabellen, Truhen, Spinnräder, hölzerne Wägevor-
richtungen. Das alles hat Sammelwert. Bedenken wir:
Vielen Kindern ist unbekannt, wie eine Hanfbreche oder
„Rätsche" aussieht. Was würden wir heute für Augen
machen, wenn uns plötzlich eine „Llmr-ä-bänc" begegnete.

In der Wiedlisbacher Sammlung hat eine währschafte Ron-
delle Aufnahme gefunden, eine Sturmlaterne, °die der aus-
rückenden Spritzenmannschaft durch die dunkle Sturmnacht
zu leuchten hatte. (E. M. Basl. N.).

Viele andere wertvolle Dokumente vergangener Zeiten
bewahrt die Wiedlisbacher Kapelle zu liebevollem Eeden-
ken auf. So ist u. a. auch eine schöne Kollektion alter.
Töpferwaren vorhanden. Zu dem bedeutendsten aber, das
sie hegt, gehören die 1880 unter der Tünche entdeckten

Wandgemälde, auf die wir im nächsten Abschnitt zu reden
kommen. —

ffpnl.
flpril! .flpril!
Der weiß nicht, was er will!
IZald lacht cler Himmel klar und rein,
lZald schau'n die Wolken düster drein,
kald Kegen nnd bald Zonnenschein!

Ms sind mir das für Zachen,

Mit Weinen und mit Lachen

6in sold? 6esäns Xu machen!

flpril! flpril!
ver weiß nicht, was er will.

i'
0 weh! 0 weh <>?
vun kommt er gar mit Zchnee

Und schneit mir in den hlütenbaum,
In all den Frühlingswiegentraum!
6arw greulich ist's ^ man glaubt es kaum!
heut Frost und gestern Hitze,

heut Keis und morgen hlitze,
vas sind so seine Witze!
0 wel?! 0 wel?!
vun kommt er gar mit Zchnee!

Hurra! Hurra!
ver Frühling ist doch da!
Nun kriegt der rauhe Wintersmann
.fluch seinen Freund, den Nordwind, an,
Und wehit er sich, so gut er kann —
Ls soll ihm nicht gelingen?
Venn alle Knospen springen,
Und alle Vögel singen:
Hurra! Hurra!
ver Frühling ist doch da! neimich Seidel.

Keklamemarken als Criieher?
Daß unsere Kinder sammeln, ist ganz in der Ord-

nung? den Wert des Sammelns, wenn's ein vernünftiges
Sammeln ist, den kennen wir alle. Also nicht im „Daß"
liegt das Bedenkliche, sondern wieder einmal im „ Was"
und „Wie".

Hinsichtlich des „Was" wird die Hauptforderung wohl
am besten negativ gefaßt: die Kinder sollen nichts sammeln,
wodurch sie Schaden in der Natur anrichten und — eben

dadurch — ihr sittliches Empfinden gegen die belebte Na-
tur abstumpfen. So angesehn ist das Sammeln von Pflan-
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